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Der Weg VO Bıld 2U Urbild Im Lichte der
orthodoxen ] heologıe

VON Erzpriester AdLıMLr Ivanov, Berlin  ünchen

DIie rage nach dem Ende der Kunst und olglıc der Kunstgeschichte ist In uUuNnseTeT

e1ıt einem ernsthaften, WEeNN auch nıcht sonderlıch auiIregenden akademıschen ema
geworden, we1l schon ange der moderne ensch auf seıne Kunst und ıhren St1il verzich-
tet und In eigentümlıcher Selbstbescheidung mıiıt /ıtatsurrogaten auszukommen gelernt
hat er Betrachtungsversuch In eiıner anderen gelistigen Perspektive Mag archaıisch d|

qals ob romantısche Utopıen VO  —_ einem >T1CUCIMN Miıttelalter« wıeder erstünden.
In der Tat, welchen lebendigen Sınn soll eıne 1mM und Begınn des Jahrhunderts

entstandene Theologıe des Bıldes für eıne eıt aben, e sıch VON der »normalen« CU1O-

päischen Geschichte gew1ssermahen absetzt? Immerhın kann, macht 11Nan sıch freı VO

exotischen Beiwerk jener fernen Zeit, testgestellt werden, daß eben damals eıne rage
gestellt wurde, VO  En deren Beantwortung In nıcht geringem TA| das esSCANIC der CUT1O-

päıschen Kultur abhängt, ämlıch ob das Bewußtseimn verurteiılt ist eiıner ausweglosen
Verschlossenheit 1m mMmmanenten Oder ob CS In einem Akt des TIranszendierens dıie VOIN

dem abstrahıerenden Intellekt SCZOSCHCH Erkenntnisgrenzen (1m Kantschen Sınne)
überschreıiten imstande ist In dıiıesem Kontext darf ıne bereıts 955 formuherte und
VO den Zeıtgenossen wen1g beachtete Warnung Martın Heı1ideggers erinnert werden, daß
N schöpferıischem Denken Lehren wesentlich den allgemeınen Entwiıck-
lungsgang beeinflussen.

Heıidegger empfahl, über dıe Exı1ıstenz zweler Denkweıisen nachzusıinnen: Die eiıne
Nnannte wi8 das »rechnende Denken«, dıe andere das »besinnende Nachdenken«! Sobald
der Iyp endgültıg das besinnende achdenken verdrängt habe und qals einz1ıger tr1-
umphal übrıgbleiben würde, habe das weıt katastrophalere Folgen für cdıe ferneren
Schicksale der Menschheit als eın drıtter Weltkrieg Anwendung der Atomwaffe*

ren gefährlıchsten USdATUC anı Aese Tendenz In eiıner wachsenden Gleichgültig-
keıt gegenüber dem Nachdenken und ende SC  1e  1 ın totaler Gedankenlosıigkeıt”.

Seıt dieser berühmten Rede sınd mehrere Jahrzehnte 1INS Land In vollem
Umfang bestätigen S1e dıe prophetische Warnung des großen Phılosophen. Allerdings
ware 6S christlichem Aspekt sundha wollte 11an In passıver Resignation VCI-

zıchten auf dıe schöpferische HC nach einer Alternatıve diesem Irıumph des rech-
nenden Denkens er erheischen jene Erscheimungen besondere Aufmerksamkeiıt, In
denen dıe Vorherrschaft des »besinnenden achdenkens« und das spırıtuelle en als
onkret erlebbare Realıtät qauftreten. Daß dıe A Ende des Jahrhunderts reaktualısıer-
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byzantınısche JTheologıe des Bıldes das »rechnende Denken« wesentlich verändern
könnte, ware eıne YAB naıve Ansıcht och 1616 diese Schule spırıtueller Erfahrung [Al-
SACNAI1IC dem Vergessen anheım, ergäbe sıch daraus für dıe europälsche, chrıstliıch D
pragte Kulturlandschafi e1in bedrohliches 5>ymptom der erödung.
on Begınn uUuNseTCsS VOIl Krısen und Katastrophen gebeutelten Jahrhunderts ıst

allmählich erkannt worden, welche Ta In Theorıe und Praxıs der orthodoxen Ikonen-
verehrung und damıt in der Ikonographie elbst) verborgen 1e2 S1ıe dem
dernen ewußtsein eiffektive Impulse vermitteln. eıther hat dıe one eıne äasthetische
Umwertung erlıtten. S1e wurde einem hochıinteressanten Phänomen In der Kunstge-
schıichte der Welt war ıe der asthetische Aspekt domiınant, 1eß aber Kkaum, nachdem
der kommerzıielle Marktwert der one gestiegen WAdIl, das Verständnıiıs für iıhre edeu-
Lung als einz1gartıger Weg ZUT spırıtuellen Verklärung des menschlichen Bewulitseins
sowohl 1m ıttelalter WI1IEe In uNnseTrTenN agen 7U Iragen kommen.

Unter diesem Gesichtspunkt wırd dıe one nıcht 11UT Objekt VO Sammelleidenschaft
und asthetischem eNU. sondern eın Bıld, dessen Betrachtung den Menschen In ıe (1m
byzantınıschen Siınne des Begrıiffes) energetische Korrelatıon ZUTr Welt der göttlıchen
TD1ılder Um möglıche termınologısche Mıßverständnisse abzuwehren, muß
nächst das Begriffsfe eklärt werden, WI1Ie 6S dıe patrıstische Theologıe verstanden und
dıe russische Sophiologie SC  1E 5116 konkretisliert hat

Im s1ebenten Akt des VIL Okumenischen Konzıils, das 187 dıe sakramentale edeu-
(ung der Ikonenverehrung bestätigt hat, werden ZUT Zahl der rbılder, deren erehrung
In betender Kontemplatıon geschıieht, Jesus Chrıstus, dıe Gottesmutter, dıe geistige Welt
hımmlıischer Hıerarchien und dıe eılıgen gezählt. » Je äufiger S1€e mıt der Ikonen«
1: 1m s1ıebenten Konzılsakt »Gegenstand uUNsSseTET Kontemplatıon Sınd, desto

stärker werden Betrachter dieser Ikonen ZUT Erinnerung dıe TD1lder selbst erweckt«*
ach dieser Bestimmung Sınd TD1ılder (Archetypen) VOT en Dıngen bsolut onkrete
geistige Wesen, dıe eıne eigene Hypostase aben, 1E sınd keıne gestaltlosen und abstrakt
verstandenen een

Damıt kommen WIT dem ersten und wesentlichsten Kennzeıchen des Archetypus In
der orthodoxen Theologıie. Die hypostatischen, als TD1ılder verstandenen Wesen le1ıben
ihrerseı1ts »nıcht In eiıner teiılbaren 1e1Za. sondern gehören dem eınen, allumTassen-
den göttlıchen Urbild«> 1 eruhen dıe Wechselbezıiehungen zwıschen Bıldern und
ıhren Archetypen auf dem Mysterıum des innertrinitarischen Lebens DiIe Hyposta-

der allerheiligsten Dreifaltigkeit Ist In ezug auf dıe zweıte Hypostase deren rchetyp
und dıe zweiıte In ezug auf dıe Hypostase, den Vater, das offenbarende Bıld ach
dem Apostel Paulus sınd cdıe Chrıisten VO » Weısheit und geistigem Verstand« rfüllt
Kol 1.5) und erufen el  aDe N& Erbe der eılıgen 1mM Licht« S1IEe werden
In »das e1i1cCc des Sohnes« eingeglıedert, der »gezZeugtl VOT er Kreatur«, des
unsıchtbaren (GJottes« ist Im Kommentar des Johannes Damaskenos führt dıese
Stelle neben eiıner 6} anderer JTexte der eılıgen chrıft das Ikonenprinzıp In dıe al-
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lerheiligste Dreıifaltigkeıt Selbst en »Das natürlıche und unveränderte Abbiıld des
unsıchtbaren (Gjottes ist der Sohn des aters, der den Vater ın sıch ze1gt«®. Im Verhältnıs
AB ater offenbart sıch der Sohn als Abbild des Archetypus:; In ezug auf dıe chöp-
iung wIırd Br Selbst ZU Archetypus der kreatürlıchener In dem Maße, In dem S1e
VO der Schaitenden Ta des göttlıchen 020S gestaltet und strukturıiert SInNd. Alleın e1-

solche Theologıe ist reale Alternatıve ZUT mater1alıstiıschen Anschauung, rlaubt S1e
doch, dıe Welt nıcht In iıhrem objektivierten Zustand, verschlossen In iıhrer Gegenständ-
1C  eıt, erkennen, sondern In iıhrer Bıl  aftıgkeıt (n ihrer exıstenzıiellen Idealıtät),
bezogen auf den Archetypus (218 Archetypen. Dies geschıieht uUurc dıe Ta des eılı-
SCH (Gelstes.

Der pneumatologische Aspekt der Ikonenverehrung wırd häufig VEITSCSSCH und das
Verhältnıs VO  am Bıld und Urbild dualistisce betrachtet. während In der Waırklıc  eıt der
ufstieg VO Bıld ZU Urbild trinıtarıschen Charakter rag

Der ufstieg ZU Urbild ist keın Erkenntnisakt, der urc dıe Kräfte des Intellekts
bewerkstelligt wırd, noch ält GE sıch auf eınen Akt asthetischer Betrachtung reduzleren.
Er geschıieht alleın In der pneumatologıischen Dımensıon und ist den ublıchen erkenntnIıs-
theoretischen beziehungsweılse anderen seelıschen Kräften und Fähigkeıten nıcht
änglıch. Der Heılıge (Ge1lst »vollzıieht des Vaters Abbiıld 1im Sohn, und er 1st das
Abbild des Vaters nıcht alleın der Sohn in der Gesondertheıt, Ssondern der Sohn, über-
schattet VO  — dem VO ater ausgehenden eılıgen Ge1lst«/. Allerdings harrt dieser
pneumatologische Aspekt, der der Praxıs der Ikonenverehrung real innewohnt, noch In-
tensiver theologıscher Aufarbeıtung, wobel 111a eiıne bestimmte Gesetzmäßigkeıt, dıe
sıch In der Entwicklung der Ikonenverehrung durchgesetzt hat, In Betracht zıiıehen muß,
1m weıten Sınne das Prinzıp der Sakralıtät In der darstellenden Kunst DIe Epoche des
en Testamentes wırd abgedeckt UTtcC dıe Offenbarung der ersten Hypostase, selbst
rundlage für das eigentliche Prinzıp der Bıl  aftıgkeıt (Ikonozıtät), 1st aber seinem We-
SCI] nach nıcht darste  ar DIie olgende Epoche, dıe In der Kunst des Miıttelalters ihren
USdTuC gefunden hat, erhef chrıistologıschem Vorzeıchen. Im Gedächtnıis der
Kırche hat sıch dieser amp dıe Bewahrung der Ikonenverehrung dıie überaus
starke ikonoklastısch. Reaktıon des achten und begınnenden neunten Jahrhunderts VOT

en Dıngen als abschlıießender Akt der viele Jahrhunderte durchzıiehenden christolog1-
schen Dıskussionen nıedergeschlagen, Ja dıe Ikonenstürmere1 selbst tellte sıch qls 1ine
bart der christologıschen Häres1ien dar. S1e schmälerten dıe Realıtät der Inkarnatıon
Gottes, Was nıcht Sahnz korrekt dıe dogmatısche Ansıcht der Ikonoklasten vermiuttelt.
WENN diese dıe Ikonenverehrer nachdrücklıch der Zerstörung der Grundlagen orthodoxer
Chrıistologie bezichtigen, denn dıe one galt ihnen als eine häretische ynthese AUs

Nestorianısmus und Monophysıtentum. Nıichtsdestowen1iger W al natürlıch dıe e1Ist1g-
mystische Korre  el auf Seliten der Ikonenverehrer, dıe möglıcherweıse nıcht immer CI-

schöpfend argumentierten, aber 1Im wesentlıchen gew1lssermaßen ıhrer asthet1-
schen, VON der Spätantıke beeıintflußten Auffassungen dıe Möglıchkeıt des Aufstiegs

Johannes Damaskenos, De Imagınıbus 94, 22 34()
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menschlıchen Bewußtseins VO Bıld dıe Welt der göttlıchen TD1lder verteidigt ha-
ben

DiIie Ikonen Theologie wurde fast ausSsSCc.  1e3”l11C chrıstologischen Kategorien reflek-
5Symptomatısch verstehen 1ST daß auf dem V II Okumenischen Konzıil der Ver-

WEeI1S auf dıe Iradıtion der nıcht mıiıt Händen geschaffenen one des Erlösers keıne DC-
TINSCIC Bedeutung als dıe IC1M theologischen Argumente hatte Läßt Ian cdıe historI1-
schen archäologischen und kunsthistorischen Erwägungen über dıe Entstehung dieses
1ıkonographischen 1yps einmal beiseıte gılt doch daß dıe chrıstologische Begründung
für dıe Ikonenverehrung kaum SCHAUCT ihrem Kern nach ZUuU USATUC gebrac werden
kann als urc dıe bıldhafte Form des Kanons DIie Uriıkone entstand nach dieser Tadı-
L110N als Abdruck des Antlıtzes Chrıistı auf Leinentuch Das asthetische Moment
wurde e1 nıcht [1UT nıcht beachtet sondern T unwıllkürlich e Legıtimatıon des
Naturalısmus der kırc  1ıchen Kunst Das entsprach /{ W al den lTendenzen EpO-
che stand aber starken Kontrast der mystischen Iradıtiıon der Kırche und iıh-
161 FE VO erden des Menschen uUurc dıe na Gottes bıs hın ZUuUT völlıgen Ver-
klärung »des alten Menschen«

ulgakow unterstreıicht Berufung auf den sechsten Akt des VII Okumen1t1-
schen Konzıls VO dem Urbild sıch orıentierenden Abbild »entsprechend der Erinne-
Iung und Urdnung der dargestellten Glieder« nıcht ohne Ironıe daß »be1ide Seıten
Streıit über dıe Ikonenverehrung« dıe mMenschlıche Gestalt der Ikonenmalere1ı als
»naturalıstısche Darstellung einzelner 116e des KöÖörpers der Gesamtheit SOZUSAaLCNH
WIC photographischen as der Anatomıie oder Physiolog1ie« angesehen haben®

Der we1ılıtere Weg der Ikonographie demonstrierte cde Bedeutung der pneumatolog1-
schen Dımensı1ion ı iıhrer Überwindung der naturalıstischen Interpretation des christolo-
ıschen Myster1ums.

Als spater der ergang VO ı1ttelalter dıe Neuzeıt radıkalen Strukturwandel
des europälischen Bewußtseins mıiıt sıch rachte begann dıe kırchliche Kunst zurückzu-
kehren ZUT naturalıstısch verstandenen en der »Splegelung« Das bıslang ganzheıt-
1C Bıld sakraler Kultur begann sıch aufzuspalten DIe Wırkung des (jelstes ze1ıgle sıch

aäußberlich der Kırche fernen Kulturbereichen und umgekehrt Die Meınung kam auf
»Kırche schlıehbe Kultur AUs Kırchlichkei außerhalb der Kultur stehen DiIie

chärfe dieses geforderten kırc  1ıchen ‚Kulturverzichts«< estand nıcht
Verbot der >weltlıchen« Kultur sondern darın daß dıe kırchliche Kultur selbst cdıe Kultur

der Kırche abgelehnt wurde«?
Im 19 Jahrhunder: erreichte diese Krıise ihren Höhepunkt als 111an VO völlıgen

Herausfallen der Kırche aus der Kultur sprechen begann FEın definitiver Fortschriutt
zeichnete sıch erst Begınn des 20 Jahrhunderts ah als INan zurecht dıe Entdeckung
und objektive Bewertung der mıttelalterliıchen Ikonographie für der bedeutendsten
ymptome geistliıcher Wiıedergeburt 1e Je besser INan SiCe verstehen lernte desto
genschemlıicher wurde dıe Nutzlosigkeıt er Versuche dıe moderne Kunst bermals
dieser Sprache sprechen lassen Der Sınn des Prozesses sıch erst auf WEeNN Ian

Ebenda
Georg1j FLorovskij Putı russkogo bogoslov1ıja (Wege der russiıschen Theologıe) Parıs 08 7/ 451
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dıe Radıkalıta: des Schubs 1m asthetischen Bewultsein In eiıner Größenanordnung be-
en dıe mıt dem Übergang der alttestamentlıchen Epoche In der Geschichte der Sa-
alkuns ZUT mıttelalterlıchen, VOoO Prinzıp des Vaters ZU Prinzıp des Sohnes VCI-

gleichen 1st
Der ufstieg VO Bıld ZU Urbild nımmt eınen eutl1ic ausgeprägten pneumatolog1-

schen C'harakter dl  s W dsSs olglıc das gesamte S5System der darstellenden Kunst und iıhrer
Ausdrucksmuitte jäh verändern mußte Dem Bewulßtwerden dieses Prozesses und se1iner
Bedeutung stehen In nıcht geringem TA| dıe In der modernen eıt vorherrschenden Ste-

Vorurteile,dıe den Menschen 1UT für das In der Geschichte rasch ab-
auiende Moment empfänglıch machen. Das angeschlagene empo entspricht e1
der der Natur des geistlıchen Lebens überhaupt noch der Kunst 1Im besonderen.

DiIie Übertragung psychologıscher, mıt den Mıtteln der ewegung und der Kommunı1-
katıon erzielter Verhaltensweıisen In den Bereıich der Asthetik deformıiert erheblich den
Charakter der Kunstrezeption. Wenn INan er VO Wechsel des chrıstologıschen Pa-
radıgmas spricht, gılt CS festzuhalten, dalß CN sıch hler eiınen Prozeß VOIN Jahrhunder-
ten, mıt anderen Worten des »langen Atems« handelt, ehe ß voll ausgereıft ist.

Be1 er Relatıvıtät hıstorıscher Analogien dıe Geschichte der Entstehung e1-
HOF chrıistologisch Orlentierten Ikonographıie eiıne Vorstellung VO zeıtlıchen Ablauf
ahnlıcher Prozesse In der Welt geben In dıiıesem Fall edurtite 6N etlıcher Jahrhunderte,
bevor INan VON den SISICH; eiınahe aufs Geratewohl ternommenen Versuchen, ohne
feste Kenntniıs der spırıtuellen Ikonengesetze, den nfängen iıhrer theologischen In-
terpretatiıon kam, daraufhın gew1issermaßhen bermals dıe Komplıizıertheıit die-
SCT Problematık hınterfragen. Der Forscher stÖößt hıer unvermeı1ıdlich auf viele VO e1-
gentlıchen Impuls wegführende Zwıischenformen und - ar In den Phänomenen
der mıiıttelalterlichen Kunst, dıe iıhrem Wesen nach Verkörperung des chrıistologischen
Bewußtselins Wa  Z

Im auTfe cheser GenesI1is lassen sıch auch Züge ausmachen, dıe den Übergang der
pneumatologischen Epoche vorwegnehmen. 5Spuren dieses Übergangsprozesses

schlagen sıch In den Arbeıten VO  —; Andre] Rubljow (ca. 3700 nıeder. dessen
VO chrıstologıscher Asthetik bestimmte Gestalten In der Tonalıtät des pneumatolog1-
schen 5Symbolısmus erklingen beginnen. (Gerade diıeser Umstand macht se1lne Dreı1ifal-
tiıgkeıtsıkone für dıe Interpretation ungemeın schwıer1g, während dıe eıgentliıche trinı-
tarısche Ikonographie, deren Varıante S1e Ist, keineswegs ogrößere Schwiıerigkeiten be1 der
Aufhellung ıhrer theologıschen Absıchten und ıhres Programmes 1rg

Dıie Ursprünge dieses ıkonographıischen Kanons gehen bIs In das vierte und fünfte
Jahrhundert zurück:; hatte keın anderes Ziel als das eInes darstellende Aquivalentes
der bıblıschen Erzählung VO der sechsten Gotteserscheinung be1ı Abraham dem Patrıar-
chen Gen 18) Bıs 1INSs or Jahrhunder: hıneın wurde ungeachtet stiılıstischer Unter-
chıede diesem ursprünglıchen orhaben dıe Treue gehalten. Betont 171e die sakrale
Hıstorizıtät des Ere1gn1isses be1 vertretbarer Unterschiedlichkei der exegetischen Ansätze
1m 1C auf dıe Gotteserscheinung.

Ihr pektrum ist we1t gefaßt: Die »dre1ı Männer«. dıe Abraham der 1C 1m Haın
Mamre erschıenen, wurden entweder als dre1 nge verstanden Ooder als der Sohn Gottes
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In Begleıtung VOIl Zzwel Engeln. Allmählich setzte sıch dıe Ansıcht UFe 6S andele sıch
be1l Meser Erscheinung en Vorbild der allerheıligsten Dreifaltigkeıt selbst

Unterschiede In der Interpretation fanden auch In der Ikonographie be1 er Wahrung
der rundzüge dieses Kanons ıhren USdrTuCcC

DIie komposiıtionelle Hervorhebung des miıttleren Engels wırd gewöhnlıch mıt der D1-
I1sSschen Erzählung In Verbindung gebrac und als eiıne Offenbarung der zweıten Hy-
pOostase interpretiert. Zuwelıllen SCWAahn dıe Ikonographie den Charakter eiıner Iustration
des Dogmas VOIl dem eınen Wesen der dre1 göttlıchen Hypostasen. In dıesem
wiıirkte dıe Komposıtıion statısch, gleichsam Monotonıie atmend. Die nge wurden S1t-
zend den 1SC gruppier Ihr »Einsse1in« unterstrichen gleichfarbıge (Gewänder und
gleicher Nımbus ıne besondere Bedeutung erga sıch, WEeNN S1e mıt dem Kreuz inner-
halb eines Kreises dem ıkonographischen Attrıbut Chriısti) dargestellt wurden Ooder auf
den (jewändern der dre1 nge Streıfen erschıenen, dıe ebenfalls für e1in christologisches
Attrıbut standen.

In Jjedem alle, ob 1U das osaık dUus dem sechsten Jahrhunder: In der Kırche San
1la Ravenna oder eiıner Pskower-Ikone des 16 Jahrhunderts AUs der Kollektion der
ITretjakow-Galerıe, iıreten alle Unterschiede hınter der e1igentliıchen Absıcht der ONOgTa-
phıe zurück: den Beter in dıe akrale Dımens1ıon der Geschichte einzuführen. (Es bedarf
ohl nıcht erst des Hınwelses, daß sıch dieses Geschichtsverständnis VO dem modernen
unterscheı1det, dem orößtenteıls dıe Sensı1bilıität für den geistliıch-metaphysischen Aspekt
der hıstoriıschen Prozesse und Ere1ignisse verlorengegangen 1st)

Be1l Andre] Rubljow begıinnt, se1iner Verwurzelung In der ıkonographischen 4°ras
dıtıon, das Bıld in eiıner anderen Tonart erklingen. Häufig wırd davon geschrıeben, ß
habe Verzicht auf alttestamentlıche Attrıbute und be1 völlıger Aufgabe des iıllustra-
t1ven Bıldcharakters den VOT er eıt gefabten Ratschluß der allerheiligsten Dreıifaltig-
keıt ZUT Rettung der Welt urc das ünftige pfer Chrıistı gestalten wollen e1
kommt immer wıeder ZUT Polemik über dıe Möglıchkeıt, w1e welıt dıe nge mıt den
göttlıchen Hypostasen des Vaters, des Sohnes und des eılıgen Ge1lstes In eINs gesetzt
werden können. Es entsteht be1l der Vorstellung der allerheılıgsten Dreifaltigkeit der Eın-
TUC eiıner völlıgen Objektivierung, WE I1a diıesen Ratschluß tatsächlich In eiıne h1ı-
storısche Szene faßt

Der 1derspruc wırd In der pneumatolog1ischen Diımension bıldhafter Verklärung
aufgehoben als Symbol. Der Hıstorismus wandelt sıch 7U 5Symbolismus. Andre]
Rubljow gab keıne Darstellung des VOT er eıt gefaßten Ratschlusses der allerheılig-
Ssten Dreıifaltigkeıit (was orundsätzlıch unmöglıch ISst, denn 6S 1mM Dogmenverständ-
N1S eiıner Materjalısıerung und Objektivierung), sondern schuf, indem dıe mystische
Tradıtıon se1INeEs Lehrers, des ehrwürdigen derg1us VOoO adones weıterentwickelte, eın
Symbol dessen. Was sıch In se1lner archetypıschen Natur hınter dem Horıiızont der sakra
verstandenen Geschichte bewegt.

In se1ıner Dreifaltigkeitsikone kündıgt Andre] Rubljow, noch Sanz verhaftet In den
VO der mıiıttelalterlichen Asthetik SCZOSCNCH Grenzen, che Vorahnung des Eıntritts In e1-

grundsätzlıc. NECUC eı1t Spätere 1konographen konnten dieses Gleichgewicht ZWI1-
schen christolog1schem und pneumatologıschem Verständnıs der Korrelatıon VO Bıld
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und Archetypus nıcht halten Ersteres erband sıch mıiıt der Betrachtung des geschichtlıch
inkarnıerten Erstbildes Diese iıchtung Ing In der ıkonographischen Entwıcklung and
In and miıt einem hıistorıschen Mysterienverständnıs, das se1it dem vierten Jahrhundert
das eschatologısche Identitätsgefühl der Kırche

Der 1CUC hıstorisch-mysterielle (Gjedanke eInes Festes wırd »In eiıner besonderen Kon-
zeption ZUT Erinnerung eın Ere1g2n1s der Vergangenheıt In se1iner heılsamen und e111-
genden Kraft« aktualisıiert!®.

Es entsteht in vermehrtes Interesse der Bıldung VOoO Festzyklen, dıe dıe Gescheh-
nısSse des Evangelıums In vollem Umfang erfassen und 1mM unzureichender Angaben
AUSs den apokryphen Überlieferungen schöpfen, W d auf den Zyklus der (Jottesmutterfeste
e1gens zutrıfft. Der mysterıelle Hıstorismus 1eß folgerichtig e Festtags-Ikonographie
au  en Die Heıilsgeschichte rhıielt ıhr abgeschlossenes iıkonographisches Gepräge
es Ere12n1s wurde als Verkörperung eiInes bestimmten geistigen TD1ldes behandelt
und tellte dessen hıstorische Inkarnatıon dar.

>In der Mysterıen- Iheologie«, unterstreicht Schmemann, »1St das In Erinnerung SCIU-
tfene Oder Sefeilerte kre1gn1s sıch eiıne SEWISSE überzeıtliche ew1ge Realıtät, und der
Sınn der Feılıer esteht In der geistlıchen Betrachtung dieser Realıtät und S}  abe
Ihr«

Nıichtsdestoweniger W ar für dıe ıturg1 W1Ie Ikonographıie ıe Schaffung VO Aus-
drucksmutteln für diese Archetypen 1Im Augenblick ihrer Inkarnatıon In der Heılsge-
schıchte bestimmend. 1ne Festlegung WIEe diese erga sıch als legıtıme Konsequenz aus
der Schaffung eInNes auf chrıstolog1schem Fundament beruhenden ıkonographischen DVy-

Diese Tendenz ält sıch nıt Florowskı als »hleratischen Realısmus In der Iko-
nenmalere1j1«!* bezeıchnen.

ı 1eA 11UT dıe auf dıe Archetypen der Heıilsgeschichte bezogenen Kanones, sondern
auch ıe lıturgische Ikonenmalere1ı en diıesen Realısmus hervorgehoben.

Charakteristisch el ist der Werdegang der eucharıstischen 1konographıe und des
(von hr) behandelten Ihemas der real-mystischen Beteilıgung Christ1 Vollzug der
göttlıchen Lıturglie. Die Erkenntnis des Girunde lıegenden Archetyps brachte Zzwel
wichtige ıkonogra  ische Kanones hervor: das heıilıge Abendmahl und dıe Kommunı1on
der Apostel Der Kanon tendierte stärker ZUT Eingliıederung heilsgeschichtlicher
Ere1ign1sse und wurde VO der Y her 7ABR Bıld des Kardonnerstags. 16 VO uUuNSC-
fähr en eshalb Ikonen dieses Iyps In der Festtagsreihe der Cn altrussıschen IkO-

ihren atz gefunden, während dıe Ikonographie YABSE Kommunı1on der Apostel
eıne Manıfestation eINes eigenen lıturgıschen Archetyps ist

DiIie Darstellung des che FEucharıstie vollziıehenden Christus sollte nıcht 1Ur das Hr-
e1QNIS er Ere1gnisse, e1in einmalıges Geschehen In der Geschichte erinnern. sondern

dessen Fortführung In jedem (Jottesdienst. Das Bıld macht dıe Gegenwart des ICNe-
LYpS sıchtbar.

Aleksandr Smeman, V vedenıe lıturg1cCeskoe bogoslovıe (Einführung In dıie lıturg1ısche Theologıe), Parıs
1961, 20  S

Aleksandr Smeman, a.a.Q., 205
172 Georgi] Florovskij, Pult1 russkogo bogoslovı]ja, Parıs 198 7,
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ugleı1c wurde der unvergleichliche Realısmus des Geschehens unterstrichen, dıe (Or1-
entierung der kırchlichen Kunst Faktum der Inkarnatıon (jottes. DiIie Ikonographie
verdeutlıicht das Unsıchtbare, das als strukturiıerende und formıiıerende Ta des ıturg1-
schen Geschehens erlebt WIrd. DIies wıederum verleıiht der Komposıtıon den (C'harakter
monumentaler hıeratıscher Schlıchtheit

Der Anbruch der Neuzeıt spiegelte sıch symptomatısch in bedeutsamen andlungen
der lıturg1ıschen Ikonenmalere1ı wıder. DiIie anfangs völlıg unbewußbte Umsetzung der Kor-
relatıon V OIl Bıld und Urbild aus dem chrıstologischen In das pneumatologısche Ver-
ständnıs erweckte das Interesse mystiıschen Archetypen, dıe UTrc den Gottesdienst
kundgegeben werden und das Bewußtsein In rein geistlıche Sphären em  en

Das Eındringen eiıner ıkonographıischen emaltı wurde VO den Trägern des
tradıti1onell mıttelalterliıchen Bewußtseins qls jJähe Abkehr VON den tradıtionellen ge1st1-
SCH Säulen empfunden.

» Der Sınn dieses Bruchs«, bemerkte Florowskı1, »Ooder des Fortschriutts dürfte nıcht
schwer definıeren SeIN. Es WAarTr dıe Abwendung VO dem hiıeratıschen Realısmus In der
Ikonenmalere1ı und dıe Hınwendung ZU dekoratıven 5Symbolısmus, SCHAUCIT AllegorI1s-
INUS48  Vladimir Ivanov  Zugleich wurde der unvergleichliche Realismus des Geschehens unterstrichen, die Ori-  entierung der kirchlichen Kunst am Faktum der Inkarnation Gottes. Die Ikonographie  verdeutlicht das Unsichtbare, das als strukturierende und formierende Kraft des liturgi-  schen Geschehens erlebt wird. Dies wiederum verleiht der Komposition den Charakter  monumentaler hieratischer Schlichtheit.  Der Anbruch der Neuzeit spiegelte sich symptomatisch in bedeutsamen Wandlungen  der liturgischen Ikonenmalerei wider. Die anfangs völlig unbewußte Umsetzung der Kor-  relation von Bild und Urbild aus dem christologischen in das pneumatologische Ver-  ständnis erweckte das Interesse an mystischen Archetypen, die durch den Gottesdienst  kundgegeben werden und das Bewußtsein in rein geistliche Sphären emportragen.  Das Eindringen einer neuen ikonographischen Thematik wurde von den Trägern des  traditionell mittelalterlichen Bewußtseins als jähe Abkehr von den traditionellen geisti-  gen Säulen empfunden.  »Der Sinn dieses Bruchs«, bemerkte Florowski, »oder des Fortschritts dürfte nicht  schwer zu definieren sein. Es war die Abwendung von dem hieratischen Realismus in der  Ikonenmalerei und die Hinwendung zum dekorativen Symbolismus, genauer Allegoris-  mus ... Diese entschiedene Vorherrschaft des 'Symbolismus' lief auf den Zerfall der Iko-  nenmalerei hinaus. Die Ikone wird zu literarisch, sie beginnt eher Ideen als Personen dar-  zustellen ...  Man wird freilich diese Charakteristik als etwas vereinfacht beurteilen müssen. Der  »Sinn des Bruchs« in der orthodoxen Ikonographie ist beileibe nicht so einfach zu be-  stimmen. Neben Allegorismus, Didaktik und einem erzählerischen Moment, durch die  tatsächlich die im Mittelalter herausgebildete Struktur des Ikonenbildes zerstört werden,  tritt auch etwas Positives, Neues, nämlich das Interesse an der im Sinne des christlichen  Platonismus verstandenen Welt der Ideen. Durchaus nicht zufällig heben deswegen die  Verteidiger der neuen Ikonographie, zu denen der hl. Metropolit Makari von Moskau ge-  hörte — er wurde auf dem Landeskonzil der russischen orthodoxen Kirche aus Anlaß der  1000-Jahrfeier der Taufe Rußlands kanonisiert —, nicht deren Verbindung mit dem illu-  strativen Allegorismus hervor, sondern mit der Welt der »prophetischen Visionen«, wäh-  rend ihre Opponenten immer wieder auf dem christologischen Realismus im Geiste des  Trullanums bestanden, das eine Reihe altchristlicher Symbole verbot, weil es »nach kör-  perlichem Anblick darzustellen« vorschrieb.  Was sich herausbildete, war eine äußerst verworrene Situation: Die Neuerer beschul-  digte man des Traditionalismus und die Traditionalisten der Neuerung. Die ganze Pole-  mik hatte Symptomcharakter, der unausweichlich die Krisenerscheinungen in dem radi-  kalen Strukturwandel des christlichen Bewußtseins erkennen läßt. Im Laufe der Ge-  schichte wurden leider Einflüsse negativen Charakters deutlicher. Die mittelalterliche  Ikonographie brach zusammen, ohne daß sie durch einen neuen geistlichen Inhalt ersetzt  wurde. Offensichtlich triumphierten die Prinzipien des Naturalismus und der äußeren  Dekoration.  Verdrängt wurden in nicht geringem Maße wegen der extrem ungünstigen Tendenzen  im Ablauf der russischen Geschichte des 16. und 17. Jahrhunderts die Erscheinungen, die  13 Ebd.Diese entschıedene Vorherrschafi des olısmus’ 1ef qauf den Zerfall der Iko-
nenmalere1 hınaus. Die one wırd lıterarısch, S1E beginnt eher en als Personen dar-
zustellen e

Man wırd TE1LC diese Charakterıst1i als vereıinfacht beurteıljlen mMussen Der
»Sınn des Bruchs« In der orthodoxen Ikonographie 1st e1l1e1D0De nıcht ınfach be-
stimmen. en Allegorısmus, und einem erzählerischen Moment, uUurc cdıe
tatsächlıc dıe 1m ılteilalner herausgebildete Struktur des Ikonenbildes ZEeTSTIOT'! werden,
trıtt auch Posıtives. Neues, nämlıch das Interesse der 1m Sinne des christlichen
Platonısmus verstandenen Welt der een Durchaus nıcht zufällie en deswegen dıe
Verteidiger der Ikonographie, denen der Metropolıt akarı VO Moskau TC-
hörte wurde auf dem Landeskonzı der russıschen orthodoxen Kırche aus nla| der
1000-Jahrfeier der auTtfe ublands kanonisıert nıcht deren Verbindung mıt dem Ilu-
stratıven Allegorısmus hervor, sondern mıt der Welt der »prophetischen Vısıonen«, wäh-
rend iıhre Upponenten iImmer wıeder auf dem chrıstologischen Realısmus 1mM Gelste des
Irullanums bestanden, das eıne €1 altchrıistliıcher 5Symbole verbot, we1ıl »nach kÖr-
perlıchem Anblıck darzustellen« vorschrıieb.

Was sıch herausbiıldete, W äal eine außerst CI WOITEIN: S1ıtuation: DiIie Neuerer beschul-
1gte I1a des Tradıtiıonaliısmus und dıe ITradıtionalısten der Neuerung DiIe Pole-
mık hatte 5Symptomcharakter, der unausweiıchlıich ıe Krisenerscheinungen ın dem radı-
alen Strukturwandel des chrıistlıchen ewußtseılns erkennen äßt Im auTte der (Ge-
schıichte wurden leıder Eınflüsse negatıven Charakters deutlıcher DIie miıttelalterliche
Ikonographie TaCn9 ohne daß S1Ee FLn einen geistlıchen Inhalt ErsSetfzt
wurde. Offensichtlic trıumphierten dıe Prinziıpien des Naturalısmus und der außeren
Dekoratıon.

Verdrängt wurden In nıcht geringem aße der exirem ungünstigen Tendenzen
1Im Ablauf der russischen Geschichte des und E Jahrhunderts dıe Erscheinungen, dıe

13 Ebd
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mıt dem erwachten platonıschen Verständnıs geistiger Konkretheit In der Welt der een
verbunden

Das me1ınnte jedoch keineswegs, dalß das Problem selbst jede Bedeutung und Aktualıtät
verloren hatte, Sanz 1Im Gegenteıil. Der außere Irıumph der Asthetik naturalıstischer
» Wıderspiegelung« offenbarte NUT, daß der Übergang In dıe pneumatologische Dımen-
SION In der Ikonenmalere1ı begleıtet werden muß VO starken Kräften geistinspırıerten
Denkens

In der » Iugendliebe« eı CS »Das rgan des körperlichen Sehens ist das Auge, das
rgan des ehvermögens der eele ist der Ge1lst Wıe der Örper ohne ugen 1N! ıst

ist auch dıe eeIie: dıe des en (Je1listes und Lebens entbehrt, blıind«!*.
ıthın kann dıe Welt der göttlıchen Archetypen konkret [1UT geschaut werden unter der

Voraussetzung der Verklärung des Ge1istes In eın Organ geistiger Wahrnehmung.
Blındheıit des (je1lstes verwandelt ıhn In abstrahıerenden Intellekt Das Denken erlangt

nach einer Formulıerung Heıideggers instrumentalen ar  er und entfremdet den Men-
schen VO en oder, theologısc gesprochen, verschheßt ıhm dıe Möglıchkeıt ONKTE-
ter Gotteserkenntnis und hındert ıhn infolgedessen Erreichen se1ines Zieles der Ver-
göttlıchung.

egen diese Entwicklungstendenz des Denkens wandte sıch der hauptsächliche Im-
puls der russıschen Sophiologıe, WI1Ie S1e In den Arbeıten VON adımır olowJow, awe
Florenskı1, ergl Bulgakow, Jewgenı Irubezko1 und mehreren anderen russıschen Rel1-
g10nsphilosophen formuhert wurde. S1e erstrebten eiınen »konkreten Idealısmus«, we1l
S1€e erkannt hatten, daß »das Ende der theoretischen Phılosophie«, Ol10WwJow
zıtleren, angebrochen Wa  - Innerhalb dieser iıchtung kam 65 einer Wiıedergeburt auf
»e1ıIner HIe des vernünftigen Bewußtseins« 1Im CArıstliıchen Platonısmus, der dıe
konkrete Erkenntnis der Ideenwelt als gelistlıche Archetypen der Schöpfung anstrebte.
er 6S völlıg gesetzmäßIig, daß ıe russischen 5Sophiologen nıcht alleın dıe besten

Interpreten der mıttelalterliıchen Ikonenmalereı wurden, sondern auch das Fundament für
eiıne NECUEC Theologıe des sakralen, des mıt dem gelistigen Archetypus korrespondie-
renden Bıldes gelegt en und eben damıt den bıslang kaum bemerkten Mangel mıiıt-
telalterlicher Begründung der Ikonenverehrung ergäanzten.

In dıesem /usammenhang chrıeb Bulgakow: » Wıe dıe Ikonenverehrung VOT dem
VIL Konzıl der Leıtung des eılıgen (jeistes Eiıngang In dıe Praxıs der Kırche fand,
WENN auch ohne dogmatısche Definıition, I S$1e. 6S In derC auch nach dem VIL
Konzıil, Ja, bleıbt 6r bıs auf dıesen Tag«”>.

Diese Unvollständigkeıt be1 der Entfaltung der Ikonenlehre und der Ikonenverehrung
kommt durchaus nıcht VO ungefähr und ıst keineswegs dıe olge einer gewlssen theo-
logıschen Unachtsamkeıt, sondern rag eiınen tiefen grundsätzlıchen Charakter

»Bısher wurde das ogma VO der Ikonenverehrung Sahnz und Sal auf dem Hınter-
grun: der Christologie betrachtet als eINes iıhrer Ergebnisse. Innerhalb der Christologie
Jjedoch49  Der Weg vom Bild zum Urbild im Lichte der orthodoxen Theologie  mit dem erwachten platonischen Verständnis geistiger Konkretheit in der Welt der Ideen  verbunden waren.  Das meinte jedoch keineswegs, daß das Problem selbst jede Bedeutung und Aktualität  verloren hatte, ganz im Gegenteil. Der äußere Triumph der Ästhetik naturalistischer  »Widerspiegelung« offenbarte nur, daß der Übergang in die pneumatologische Dimen-  sion in der Ikonenmalerei begleitet werden muß von starken Kräften geistinspirierten  Denkens.  In der »Tugendliebe« heißt es: »Das Organ des körperlichen Sehens ist das Auge, das  Organ des Sehvermögens der Seele ist der Geist. Wie der Körper ohne Augen blind ist  ..., SO ist auch die Seele, die des edlen Geistes und guten Lebens entbehrt, blind«!*.  Mithin kann die Welt der göttlichen Archetypen konkret nur geschaut werden unter der  Voraussetzung der Verklärung des Geistes in ein Organ geistiger Wahrnehmung.  Blindheit des Geistes verwandelt ihn in abstrahierenden Intellekt. Das Denken erlangt  nach einer Formulierung Heideggers instrumentalen Charakter und entfremdet den Men-  schen vom Leben oder, theologisch gesprochen, verschließt ihm die Möglichkeit konkre-  ter Gotteserkenntnis und hindert ihn infolgedessen am Erreichen seines Zieles: der Ver-  göttlichung.  6. Gegen diese Entwicklungstendenz des Denkens wandte sich der hauptsächliche Im-  puls der russischen Sophiologie, wie sie in den Arbeiten von Wladimir Solowjow, Pawel  Florenski, Sergi Bulgakow, Jewgeni Trubezkoi und mehreren anderen russischen Reli-  gionsphilosophen formuliert wurde. Sie erstrebten einen »konkreten Idealismus«, weil  sie erkannt hatten, daß »das Ende der theoretischen Philosophie«, um W. Solowjow zu  zitieren, angebrochen war. Innerhalb dieser Richtung kam es zu einer Wiedergeburt auf  »einer neuen Stufe des vernünftigen Bewußtseins« im christlichen Platonismus, der die  konkrete Erkenntnis der Ideenwelt als geistliche Archetypen der Schöpfung anstrebte.  Daher ist es völlig gesetzmäßig, daß die russischen Sophiologen nicht allein die besten  Interpreten der mittelalterlichen Ikonenmalerei wurden, sondern auch das Fundament für  eine neue Theologie des sakralen, d. h. des mit dem geistigen Archetypus korrespondie-  renden Bildes gelegt haben und eben damit den bislang kaum bemerkten Mangel mit-  telalterlicher Begründung der Ikonenverehrung ergänzten.  In diesem Zusammenhang schrieb S. Bulgakow: »Wie die Ikonenverehrung vor dem  VII. Konzil unter der Leitung des Heiligen Geistes Eingang in die Praxis der Kirche fand,  wenn auch ohne dogmatische Definition, so blieb sie es in der Sache auch nach dem VII.  Konzil, ja, bleibt es bis auf diesen Tag«'>.  Diese Unvollständigkeit bei der Entfaltung der Ikonenlehre und der Ikonenverehrung  kommt durchaus nicht von ungefähr und ist keineswegs die Folge einer gewissen theo-  logischen Unachtsamkeit, sondern trägt einen tiefen grundsätzlichen Charakter.  »Bisher wurde das Dogma von der Ikonenverehrung ganz und gar auf dem Hinter-  grund der Christologie betrachtet als eines ihrer Ergebnisse. Innerhalb der Christologie  jedoch ... erwies es sich im wesentlichen als unlösbar, weil es zu ausweglosen Wider-  !4 Dobrotolubie (Philokalie), Bd. 1, Moskau 1905, S. 85.  15 Sergi Bulgakow, Ikona i ikonoptitanie, Paris 1931, S. 39.erwIies CS sıch 1Im wesentlıchen als unlösbar, weıl CS ausweglosen 1der-

Dobrotolubie (Philokalıe), I oskau 905, A}
| 5 Sergi Bulgakow, ona ıkonopCıtanıie, Parıs 1931.
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prüchen führt Es muß übertragen werden auf den en der allgemeınen Theologıe und
Anthropologıe In ıhren Wechselbeziehungen dıe In gew1sSssem aße auch dıe Chrıistolo-
g1€ einschlıeßt) Deshalb muß eutlic emacht werden, daß seinem Inhalt nach das
ogma der Ikonenverehrung eın sophiologıisches Problem 1st«16

Das Interesse Problem der one erwuchs be1l den russıschen Sophiologen völlıg
organısch als notwendıge KOonsequenz AUS ıhrer gelstigen, christlich platonıschen Be-
wußtseins- und Denkhaltung. on adımır Ool0wJow lenkte als erster In eiıner Zeıt,
da dıe altrussısche Ikonenmalere1ı In iıhrer wahren Bedeutung In der gebildeten Gesell-
schaft noch nıcht erkannt worden WAäl, e Aufmerksamkeıt auf dıe Ikonographie der SO-
phıa, der Weınsheıt (jottes. Er 1e für eiıne seilıner wıichtigsten ufgaben, jenes soph10-
logısche Myster1um, welches 1Im Bıld, In der orm und In den Farben der Betrachtung
des altrussıschen Ikonenmalers zugänglıch WAäl, auf der phılosophisch-begrifflichen Ebe-

auszudrücken. Jewgenı Irubezko1, ein anderer 5Sophiologe, chüler und Freund VO

OolowJow, WT der © der 1im beginnenden Jahrzehnt des 20 Jahrhunderts dıe Ent-
deckung der altrussıschen Ikonenmalere1 theologısc interpretierte.

In seinem Buch >Säule und Girundfeste der ahrheıit« (1914) enthüllte awe FIo-
renskı In systematıscher Form den tiefen Sıinn der Ikonographie der Sophıa, Weısheiıt
Gottes, und begründete späater A der (Girenze des ersten zZU1 zweıten Jahrzehnt e
phiologischen rundlagen der Ikonenkunde

Schlıießlic veröffentlichte ulgakow, der sıch mıiıt Problemen der orthodoxen Arnı
thetik ause1nandergesetzt hatte., 931 In Parıs das Buch » DIie one und dıe Ikonenvereh-
rTunNn£«, S: ZU ersten Mal dıe sophiologıischen Grundlagen der Ikonenverehrung 1Im
einzelnen beschrıeb lle cdiese Denker gingen VOIN der Anerkennung der geistigen eal1-
tat einer Welt der een der göttlıchen Archetypen aus, dıe hauptsächlıch auf dem
Wege der Ikonen erkannt werden können.

1edere’ W1e iIm O17 Jahrhundert, der e XtTFeIn ungünstige Verlauf der außeren
Geschichte In Rußland ZUT Ausrottung der rel1ıg10nsphilosophischen Iradıtion. Bereıts
947 hatte Berdjajew konstatiert: » DIie Welt versinkt 1Im Elementaren. Die gelistige
ewegung, dıe Ende des 19 und Begınn des Jahrhunderts In Rußland und In
Europa exıistierte, wurde verdrängt«'/, Nıchtsdestoweniger darf INnan hoffen, daß FEnde
des Jahrhunderts wlieder iıne Renaılissance verlorengegangener TIradıtiıonen atz
greıift. Ohne S1E kann dıe Welt [11UT dem Irıumph »rechnenden Denkens« entgegensehen,

Martın Heidegger bereıts 955 eindeutig gewarnt hat

ergl ulgakow, a.a.Q.,
17 Nıikolaiz Berdjajew, 5Samopoznanie (Selbsterkenntn1s). oskau 1991, 330)


